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Jeilung 


tungsredaktionen zugeſandt wurde, wird dem König 
unter Anderem wie folgt prophezeit: 

„Sire, wir wollen, daß die Nation ſich zum 
Kriege für die Befreiung der von den Klauen des 
räuberiſchen Adlers gepackten Provinzen vorbereite, 
und ihr flehet um Frieden. Ihr ſucht Verbündete 
in den Königsburgen und in den kaiſerlichen 
Kanzleien, nicht unter den dle Freiheit liebenden 
Völkern. Ihr dienet dem Papſte, obwohl ihr euch 
den Anſchein gebet, ihm nicht ſonderlich ergeben 
zu ſein, und befehlet, daß man ihn vertheidige; 
— wir bekämpfen ihn und werden ihn bis in die 
dunkelſten und letzten ſeiner Schlupflöcher be⸗ 
kämpfen, jo lange Rom nicht von ihm befreit ſein 
wird. 

Die Verfaſſer des Plakates ſcheuen ſelbſt 
vor fanattiſchen Drohungen nicht zurück. König 
Humbert wird aufgefordert, des von ſeinem Bru- 
der in Spanien gegebenen Beiſpiels elngedenk, 
freiwillig das Königsſchloß zin räumen; andern ⸗ 
falls würde ihn die Gerechtigkeit des Volkes alt 
verſteckten Rebellen gegen das Recht der Nation 
treffen. Die Proklamatlon ſchließt wie folgt: 

„Italiener! 

Um den Preis zweier italieniſcher Provinzen 
iſt die Allianz der Krone zum Nachtheile des Vol⸗ 
kes vollgogen worden — und in ungeheuerlichem 
Ehebunde verſchlingt ſich zur Stunde die Fahne 
Italiens mit jener Oeſterreichs. Nach Triumpha⸗ 
toren- Art kehrt Humbert von Savoyen heute nach 
Rom zurück, idem er ſich in dle verwünſchte Uni⸗ 
form des öſterreichiſchen Oberſten hüllt, und in 
der Hand die Ketten hält, welche er — erbärm- 
liche Parodie des kexes — in das tobende Meer 
der Revolution zu werfen gedenkt. 

„Humbert von Savopen iſt nicht mehr Ita⸗ 
liener! Bie geſtern bekämpften wir in ihm das 
Privilegium, die Ungerechtigkeit, die Korruption, 
die Lüge — heute bekämpfen wir in ihm auch 
den fremden Uſurpator, den Henker von Mantua, 
den Mörder von Belſiore. Denjenigen, welcher 
unſern Schweftern und unſern Müttern Stockprü 
gel ertheilte. Nieder mit dem öͤſterreichiſchen Ober⸗ 
fen! Der Quirinal iſt jetzt der Volksjuſtiz 
ſignaliſtrt. 

„Alle, die ein ttaltenifches Herz in der Bruſt 
haben, müſſen ſich von dem ſavoyiſchen Kreuze zu- 
rückztehen, das Italten ein anderes Mal verleug- 
net! Alle, die das Vaterland lieben, die Volks- 
ſouveränetät wollen und nach der ſozlalen Ge⸗ 
rechtigkeit trachten — müſſen die Waffen vorbe- 
reiten und ſich unter die Fahne der neuen Zeiten 
ſchaaren. 

„Hoch die Revolution. Hoch die Republik. 
Hoch Trient und Trieſt.“ 

Kiel, 25. November. Heute lief die gedeckle 
Korvelle, das Seekadetten-Schulſchiff „Vineta“, 
Kapitän zur See von Zirzow, in den hieſigen 
Hafen ein. Es If diesmal die Rückkehr eines 
Schiffes unſerer Marine nach langer Abweſenheit 
ein minder erfreuliches Ereigniß. Bekanntlich ift 
auf der „Vineta“, welche ſich zwei Jahre hindurch 
auf der oſtaſtatiſchen Station befand, die Ruhr⸗ 
krankheit in nicht unbedenklicher Welſe aus gebro⸗ 
chen, jo daß eine Gefährdung für die ziemlich 
zahlreiche Mannſchaft (gegen 400 Köpfe) nahe 
lag. Dieſelbe hat für die Rückreiſe bis nach Ply⸗ 
mouth, einſchließlich eines kurzen Aufenthalts in 
Port Eliſabeth und Plymou h, 22 Tage erfordert. 
Zuletzt befanden ſich 42 Ruhrkranke an Bord, die 
heute unmittelbar nach dem Einlaufen in die 
Föhrde bei Frledrichsort ans Land geſetzt wurden, 
nachdem umfaſſende Vorbereitungen für die Em⸗ 
pfangnahme im Voraus getroffen waren. Die 
„Vineta“ wurde 1863 in Danzig gebaut, und iſt 
eines der älteſten und bekannteſten Schiffe der 
deutſchen Maxine, welches fünf transozeaniſchen 
Fahrten gemacht, 1864 am Kriege Theil genom⸗ 
men ꝛc. hat. Die Reiſe, von welcher die Kor- 
vette jetzt zurückgekehrt, dürfte wohl die letzte ſein. 
Man ſpricht davon, daß die „Vineta“ beſtimmt 
ſei, die ziemlich altersſchwache Korvette „Arkona“ 
als Wachtſchiff im Kleler Hafen abzulöſen. Das 
Erſatzſchlff für die „Vineta“ iſt bereits fertigge 
ſtellt. — Kapitän zur Ste Zirzow (am 24. Juni 
1854 in Dienſt getreten, Kapitän ſeit 17. Dezem⸗ 
ber 1878) iſt als Oberwerftdirektor nach Danzig 
kommandirt. 


gabe. 


Oeutſchland. 


Berlin, 26. November. Se. Maftſtät der 
Kaiſer iſt heute, wie wir über das Befinden des 
ſelben erfahren, nach einem ununterbrochenen er- 
quidenden Schlaf, bereits bald nach 8 Uhr auf- 
geſtanden. Wenn auch die Rekonvaltszenz in er⸗ 
freulichſter Weiſe fortſchreitet, jo iſt der Kaifer 
auf ärztliches Anrathen doch noch genöthigt, ſich 
möglichſt Schonung aufzuerlegen. Die kron⸗ 
prinzlichen Herrſchaften erſchlenen bisher wieder⸗ 
holt des Tages im königlichen Palats, um ſich 
perſönlich nach dem Befinden des Katſers zu er- 
kundigen. 

— Ueber ein Attentat auf den General 
Tſcherewin wird dem „Berl. Tagebl.“ aus Peters⸗ 
burg, 26. November, telegraphirt : 

Geftern Nachmittag um 3 Uhr, während der 
Sitzung der Kommifflon, welche behufs der Durch⸗ 
ſicht der Akten der Verſchickten eingefept iſt, erbat 
ein junger Menſch beim Praͤſes, General Tſcherewin 
eine kurze Audienz in einer dringenden Angelegen- 
beit. Der General Tſcherewin empfing den ca. 
30 Jahre alten, gut gekleideten Fremden, welcher 
ihm einen Brief überreichte, zugleich aber auch 
einen Revolver zog und abfeuerte. Die Kugel 
ging unter den Ara des Generals durch, welcher 
unverwundet blieb. Dirſelbe hatte indef den ver⸗ 
dächtigen Getff in die Taſche bemerkt und faßte 
den Attentäter ſofort ſelbſt, worauf dieſer feſtge 
nommen und in Sicherheit gebracht wurde. Er 
verweigert jede Angabe über feine Virſon. Wie 
verlautet, hatte er vor einigen Tagen bereits 
einen Brief mit der Bitte um eine Audienz 
an den General geſchrieben. Das Attentat paſ⸗ 
ſirte im Gebäude der ehemaligen dritten Ab⸗ 
thellung. 

General Tſcherewin geht zu den Vertrauene⸗ 
mäͤnnern des jetzigen Cjaren, welche die Umgebung 
des Letzteren bildeten, als er noch Thronfolger 
war. Dieſer General genießt den Ruf eints un- 
parteliſchen und leidenſchaftsloſen Staatemanees, 

ſo daß er vornehmlich geeignet ſchien, das Amt 
eines Vorſitzenden der behufs Reviſion der Akten 
der Verſchickten eingeſttzten Kommiſſlon zu beklei⸗ 
den. Die Arbeiten dleſer Kommiſſion bildeten in 
leßter Woche faſt aus ſchließlich das Tages geſpräch 
in Petersburg, und es erſcheint daher das auf den 
General Tſcherewin vollführte Attentat von der- 
ſelben Tragweite, als ſeiner Zeit der Morpoerſuch 
auf Lorie Melikoff und Meſenzeff. 


— In der Budgetkommiſſton des Relchstage 
find geſtern bereits die Referate über einige Etats 
vertheilt. Es werden veferiren über Milttäretat : 
Abg. Freiherr v Malzahn Gültz; über Marine: 
Abg. Ricken tz Poſt und Telegrophen: die Abgg. 
| Dr. Franz und Dr. Frerge; über Eiſenbahnen: 
Abgg. Büchtemann und Schrader; allgemeine 
Finanzverwaltung: Abg von Benda; Zölle und 
Steuern: Abgg. von Werl - Malchow und 
Schluto w. 


— Die Fachlommiſſtenen des Reichstags 
haben ſich in folgender Weiſe konſtituitt: I Ge⸗ 
ſchäfts Ordnungs⸗Kommiſſton. » Bernuth, Vor⸗ 
ſitzender, v. Sepdewitz, Stellvertreter; Dr. Porſch, 
Schröder, Schriftführer; Dr. Clauswitz, Kloß, r. 
Meyer (Halle), Eyſoldt, Ausfeld, Dr. Blum, Dr. 
Windthorſt, v. Kehler, Freiherr v. Landsberg, 
Ackermann II. Petitionekommiſſton. Dr. Stephani, 
Vorſißender; Hoffmann, Steh vertreter; v. Köller, 
Dr. Meyer (Jena), Prinz Radziwill (Beuthen), 
Prinz zu Schönalch-Carolath, Schriftführer; Rei⸗ 
niger, Retter, Dr. PBapellier, Dr. Thilenius, Dr. 
Gulſleiſch, Schrocter (Oberbarnim), Lipke, Dr. Hirſch, 
Dr. Hüter, Reich, Frhr. v. Schelte, Heydemann, 
Niethammer, Dr. Weftermayer, Frhr. v. Gagern, 
v. Bönningbauſen, Dr. Perger, Dr. Moufang, 
Erbgraf v. Neipperg, Schmidt (Lichſtädt), Brei- 
herr v. Manteuffel, Graf v. Dönhoff ⸗Friedrich⸗ 
ſtein. III. Budgetlommiſſton: v. Bennigſen, Bor- 
fipender, Dr. Bock, Stellvertreter; Schrader, Frhr. 
v. Pfetten, Frhr. v. Ow (Freudenſtadt) und Büch⸗ 

temann, Schriftführer; Lohren, Haerle, Löwe, Dr. 
f Möller, Hermes (Parchim), v. Wedell⸗Malchow, 
\ Pflüger, Rickert (Danzig), Schluto w, Dr. 
| Porſch, v. Benda, Hobrecht, Graf von Kagıned, 
Graf von Schönborn-Wieſentheid, v. Aulock, Dr. 
Franz, Irhr. ». Gruber, Baron v. Aruswaldt⸗ 
Böhme, Gerwig, Fihr. v. Malzahn Gültz, Dr. 
Frege, v. d. Oſten. IV. Rechnungs Kommiſſton. 
Strecker, Vorfipender, v. Wrisberg, Stellvertreter; 


Dr. Paaſche, Gieschen, Schriftführer; v. Pilgrim, 
Dr. Müller (Sangerhauſen), Horn. V. Wahl⸗ 
prüfungs⸗Kommiſſton: Frhr. v. Heereman, Vor⸗ 
fipender, Pariſtus, Stellvertreter; Frhr. v. Beau⸗ 
lien-Marconnap, Dr. Dohrn, Gruetering, Schrift⸗ 
führer; Dr v. Schwarze, Robland, Jacobi, Wöl⸗ 
fel, Dirichlet, Dr. Lieber, Kochhaun (Ahrweiler), 
v. Schöning, v. Brauchitſch. 

— Eine Thatſache, welche mitzutheilen der 
Telegraph unterließ, wird uns jept durch Einſicht 
in die engliſche Preſſe bekannt. Es war der 
deutſche Boiſchafter in London, Graf Münſter, 
ſelbſt, der die engliſche „Preß⸗Aſſoztatlon“ autort- 
ſirte, die Nachricht von der beſonderen Miſſion des 
Grafen Herbert Bismarck bei Lord Granville auf 
das Beſtimmteſte als erfunden zu bezeichnen. Der 
Pariſer „Temps“ kommt auf die Angelegenheit 
iurück, um fi gleichfalls zu dementlren. Das 
Blatt meint, es handle ſich nur um die Auffri⸗ 
ſchung der alten Nachricht, daß Fürſt Bismarck 
während des Berliner Kongreſſes England freie 
Hand am Nil angeboten habe, während gleichzel⸗ 
tig für die anderen Mittelmeermächte anderweitige 
Kompenſationen vorgeſehen geweſen wären. Die 
ganze Angelegenhelt hätte deshalb Aufmerkſam keit 
erregen müſſen, weil fie als der erſte publiziſtiſche 
Schuß aus dem gan bettiſtiſchen Lager ſeit Bil- 
dung des neuen Miniſterlums betrachtet wurde. 
Die nächſte Zukunft wird lehren, ob wir etwas 
anderes vor uns haben als die vereinzelte That 
elres journaliſtiſchen Franktireurs. Daß die deutſcht 
Diplomatie mit der Angelegenheit befaßt wurde, 
ergiebt ſchon das unwittelbare Eintreten dis Gra⸗ 
fen Münſter. 

Uebrigens iſt der Moment zur Empfehlung 
afrikaniſcher Unternehmungen heute keineswegs gün- 
ſtig, wo der beſte Rath, den man den Franzoſen 
erteilen Könnte,‘ der wäre, ſich jo ſchnell und fo 
gut wie möglich aus dem ausgangslofen tuneſt⸗ 
ſchen Abenteuer zurückzuziehen. 

— Das Breslauer Don kapitel hatte nach 
Vorſchriift der Bulle de salute animarum die 
Ehrendomherren auf den 23. d. Mis. zu einer 
Konferenz eingeladen, um in Betreff der Beſetzung 
des Fürſtbiſchöflichen Stuhles die Kandidat tullſte 
feſtzuſtellen. Nach einer Mittheilung der „Schleſ 
Zig“ ſind nach Beſchluß des Kapitels in dieſe 
Lifte verzeichutt die hochwündigen Herren Weih⸗ 
biſchef Gleich, Kanonikus Lorinſer, Prälat Prinz 
Radziwill, Propſt Herzog zu Berlin und Pfarrer 
Hertlein zu Ottmachau. Die „Schleſ. Zeitung“ 
glebt dieſe Nachricht unter allem Vorbehalt wieder. 
Dieſe Lifte geht nun, wie der „Kreuz- Ztg.“ be⸗ 
richtet wird, nach Berlin mit dem Erſuchen, daß 
Se. Majeſtäͤt der Katfer und König die als per- 
sonae gratae bezüglich der ſpäteren Wahl) zu 
betrachlenden Kandivaten bezeichnen wolle. 

— Während die Wiener Zuſammenkunft des 
Königs Humbert von Italien mit dem Ka’fer von 
Oeſterreich von den Oiganen der liberalen Praſſe, 
ſowie der Konſorteria jenſeits der Alpen als eine 
Friedens bürgſchaft mit Beifall aufgenommen wurde, 
find die Klerikalen und die Parteigänger der 
„Italia irredenta® urch jenen Vorgang aufe 
heftigſte erbittert worden. Die Erſteren haben ſich, 
inſoweit fie bezüglich der beſeitigten welllichen 
Macht des Papſtes Hoffnungen auf Oeſterreich ge- 
ſetzt hatten, in denſelben getäuſcht. Die Repubit- 
kaner dagegen, denen der Beſitz des Trento von 
Trieſt am Herzen liegt, betrachteten die Königs- 
reiſe als einen Verzicht auf ihre angeblich berech · 
tigten Wünſche. Darf man nun auch die Bedeu⸗ 
tung der italteniſchen Rtpublikaner nicht über⸗ 
ſchähen, jo athmen doch deren jüngſte Kundgebun⸗ 
gen einen jo wilden Haß gegen das Königihun, 
daß davon Akt genommen werden muß, obgleich 
die italienische. Preſſe ſelbſt aus begreiflichen Rück , 
ſichten über alle dieſe Dinge Stillſchweigen beob 
achtet 

Dem „Peſter Lloyd“ wird aus Rom mitge⸗ 
theilt, daß in der Nacht auf den 18 d. daſelbſt 
fieben Arbeiter und ein an der römiſchen Untver⸗ 
ſität mediziniſche Vorleſungen hörender Student 
wegen Verbreitung aufrühreriſcher Manifeſte mit- 
telſt Mautranſchlages verhaftet worden ſind. Die 
Verhafteten gehören ſämmtiich dem republikaniſchen 
Verein „Maurizio Quadrio“ an. In dem revo⸗ 
lutionären Plakate, welches auch den Miniſtern, 
den Mitgliedern des diplomatiſchen Korps, insbe⸗ 
ſondere den beim Vatikan und Quttinal beglau⸗ 
bigten öſterrrichiſchen Botſchaftern, ſowie den Zei⸗ 


günſtige Nachrichten eingelaufen. Freilich gilt es 
zunächſt für das neue Minifterium Stimmung zu 
machen, ſowir die für die tuneſiſche Expedition ge⸗ 
forderten Supplementarkredite in den Kammern 
durchzubringen. Man wird deshalb ſehr wohl 
daran thun, die erwähnten Meldungen mit Bor- 
ſicht aufzunehmen. Vor allem erſcheint die Zer⸗ 
ſplitterung der franzoͤſtſchen Streitkräfte in hohen 
Grade bedenklich. Es geſchähe nicht zum erſten 
Male, wenn die nach den Mittheilungen der fran⸗ 
zöſiſchen Generale ſtets zurückweichenden Inſurgen⸗ 
ten ſchließlich eine neue Ueberrumpelung der zer⸗ 
ſtreuten franzöſtſchen Abtheilungen erfolgreich durch⸗ 
führten. Gegenwärtig find die letzteren unter Ge⸗ 
neral Sauſſter bis nach Gafſa im Süden der Re⸗ 
gentſchaft vorgedrungen. Bisher iſt es aber nicht 
gelungen, den Führer der Inſurgenten, Ali Ben 
Kaltfa, iu erreichen. Letzterer fordert vielmehr Die 
arabiſchen Tribus unabläſſig zum Widerſtaud auf, 
mit der Verſicherung, daß er mit dem Sultan in 
ununterbrochener Verbindung ſtehe. Die Erbitte⸗ 
rung der aufſtändiſchen Stämme muß dadurch wach⸗ 
ſen, daß die franzöſiſchen Expeditionskolonnen das 
von ihnen durchſtreifte Gebiet aufs rückſichtsloſeſtt 
plündern. So wird in der heute vorliegenden 
„Times“ aus Sfakes telegraphiſch gemeldet, daß 
der franzoͤſtſche Konſul in dicſer Stadt ſeinen Kol⸗ 
legen ſoeben ein Zirkular des Oberſt Jamais über⸗ 
mittelt habe, in welchem der letztere die Europzer 
auffordert, ihre bewegliche Habe aus den benach⸗ 
barten Distrikten zu entfernen, weil die franzöͤſt⸗ 
ſchen Truppen bei ihrem Anmarſche alles Eigen 
thum der Araber plündern oder vernichten. Selbſt⸗ 
redend hat dieſes Rundschreiben bei der euroy ä. 
ſchen Kolonie der Hafenſtadt keineswegs einen be⸗ 
ruhigenden Eindruck machen können. 5 


Als der frühere Kriegsminiſter General Jarre 
kun vor den allgemeinen Wahlen einen Thell deer 
in Tuneſien befindlichen Truppen nach Frankreich 
zurückkommen ließ, folgten unmittelbar die Ueber⸗ 
raſchungen von Seiten der Inſurgenten, welche 
der Expedition eine ſo ungünſtige Wendung ga⸗ 
ben. Wie nun der „Figaro“ von autoriſtrter 
Seite wiſſen will, plant auch der neue Kriegsmi⸗ 
niſter eine ähnliche Maßregel wie ſein Vorgänger. 
Von den etwa 50,000 Mann, die ſich gegenwär⸗ 
tig iu der Regentſchaft befinden, ſollen nicht weni⸗ 
ger als 30,000 gegen Ende dieſes Jahres, be⸗ 
ziehentlich im Januar 1882 nach Frankreich zu⸗ 
rückkehren. Als Okkupationstruppen für die Städte 
und einige ſtrategiſch wichtige Punkte würden dann 
drei kombinirte Infanterie-Brigaden, ſechs Batte⸗ 
ten Artillerie und neun Eskadrons Kavallerie in 
Tuneſien zurückbleiben. Gelangt dieſe Maßre⸗ 
gel thatſächlich zur Ausführung, fo wird fie fid 
allem Anſcheine nach wiederum verhängnißvoll er⸗ 
weiſen. Eher würde man begreifen, daß die 
franzöſtſche Regierung ſämmtliche Okkupationstrup⸗ 
pen zurüdberuft und dadurch anerkennt, daß die 
ganze Expedition ein verfehltes Unternehmen gewe⸗ 
ſen jet. 

Bei der Interpellationsdebatte über die tune⸗ 
ſiſche Expedition ſpielte der neuernannte Deputirte 
Amagat durch ſeine ſeltſame Art des Angriffes 
eine groteske Rolle. Die parlamentariſche Lauf⸗ 
bahn dieſes Abgeordneten wird aber nur von kur⸗ 
zer Dauer fein, da die mit der Wahlprüfung be⸗ 
traute Kommiſſion den Antrag ſtellt, die Wahl 
des Herrn Amagat für ungültig zu erklären. Un⸗ 
ter anderen Unregelmäßigkeiten beim Skrutinſum 
im Arrondiſſement Cantal wurde auch konſtatirt, 
daß ein Agent des Herrn Amagat am Tage der 
Wahl in den Gemeinden des Arrondiſſements um⸗ 
herreiſte und überall verkündete, ſein Kandidat 
habe bereits die Majorität über feinen Konkurren⸗ 
ten erlangt, ſo daß es unnütz wäre, für denſelben 
noch zu ſtimmen. An einem Orte des Wahlkrel⸗ 
ſes ſchloß der Mairt die Wahlurne bereits um 
11 uhr Vormittags, während das Skrutintum ge: 
ſetzlich bis 6 Uhr Abends dauern ſoll. Die De-. 
putirtenkammer erledigt jetzt beinahe aus ſchließlichh 
Wahlprüfungen, während die eingebrachten An⸗ 
träge noch von den Kommiſſtonen berathen wer- 
den. In dem Initiativausſchuſſe iſt der von den 
Ultraradikalen geſtellte Antrag auf durchgreifende 
Verfaſſungsrtviſion bereits in Betracht gezogen und 
der Abgeordnete Barodet mit der Berichterſtattung 
beauftragt worden. Die Kammer wird alſo dem 
nächſt Gelegenheit haben, ſich mit dieſem Antrage 
zu beſchäftigen. Da in der miniſteriellen Erklaͤ. 
rung eine partielle Verfaſſungereviſton, betreffend 
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Ausland 
Paris, 24. November. Vom tuneſiſchen 
Kelegsſchauplatze find in den leßten Wochen nur 
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die Reform des Senates angekündigt worden iſt, 
muß abgewartet werden, ob das Gouvernement 
Einſpruch dagegen erheben wird, daß der Antrag 
Barodet in Betracht gezogen wird. Erfolgt die⸗ 
fer Einſpruch nicht, jo wird die Regierungsvorlage 
gleichfalls der von der Kammer für die Weiterbe⸗ 
rathung des Antrages Barodet zu ernennenden 
Kommiſſton überwieſen werden. 

Mehrere Handelskammern proteſtiren gegen 
den Abſchluß eines frauzöſtſch⸗belgiſchen Handels⸗ 
vertrages, der angeblich die franzöſiſche Induſtrie 
gefährdet. Bekanntlich unterliegt der Vertragsent⸗ 
wurf noch der Genehmigung von Seiten der par- 
lamentariſchen Körperſchaften beider Länder. 


Petersburg, 24 November. Mit dem am 
23. ds. verſtorbenen Nepokoitſchitztti wird ein in⸗ 
tereſſantes Stück Geſchichte des letzten ruſſiſch⸗lür⸗ 
kiſchen Krieges zu Grabe getragen. Als der Krieg 
ausbrach und Nepokoitſchitztt zum Chef des Gene- 
ralſtabes ernannt wurde, brachten alle Zeitungen 
Notizen über ſein Leben, die illuſtrirten Blätter 
führten uns das Bild des „ruſſiſchen Moltke“ vor 
und man ſetzte alerfeits große Hoffnungen auf 
ihn, aber nur, um während des Krieges wenig 
von ihm zu hören und ihn nach dem Kriege gänz⸗ 
lich verſchwinden zu ſehen. Es iſt dieſem Gene⸗ 
ralſtabschef eigenthümlich ergangen und er, der der 
eigentliche Führer des Heeres ſein ſollte — da 
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch nur dem Namen 
nach Oberbefehlshaber war — wurde zuletzt auf 
ſonderbare Weiſe bei Seite geſchoben, ohne jedoch 
direkt abgeſetzt zu werden. Als die Ruſſen nach 
den Septemberſchlachten bei Plewna in arge Be⸗ 
drängniß geriethen, aus der nur die Unthätigkeit 
und der Mangel einheitlicher Führung auf lür⸗ 
kiſcher Seite fie rettete, ſah man auch bei den 
Ruſſen ein, daß in bisheriger Weiſe nicht weiter⸗ 
gewirthſchaſtet werden könne, und Kaiſer Aleran- 
der II. faßte den Entſchluß, ſeinen Bruder nebſt 
feinen beiden Stabschefs Nepokoitſchitzti und Le⸗ 
witzki nach Hauſe zu ſchicken und den Oberbefehl 
andern Händen anzuvertrauen. Nikolaus Nikolaje⸗ 
witſch wollte aber nicht und es gelang ihm auch, 
den Kaiſer zu bewegen, ihn auf ſeinem Poſten zu 
belaſſen. Nepokoitſchitzki und Lewitzkt wollten aber 
auch nicht fortgehen; fie klammerten ſich an den 
Groß fürſten, und dem Kaiſer blieb, wenn er kei⸗ 
nen Skandal hervorrufen wollte, nichts übrig, als 
beide Stabschefs gleichfalls auf ihrem Poſten zu 
belaſſen. Sie wurden aber dafür nebſt dem Groß⸗ 
fürſten inſofern „kaltgeſtellt“, als man ihnen eint 
Stellung ſchuf, in der ſie nichts mehr verderben 
konnten. Man nahm nämlich eine Dreitheilung 
der Armee vor und machte die betreffenden Führer 
ganz ſelbſtſtändig: bei Plewna kommandirte der 
Fürſt von Rumänien, d. h. er führte mit Totleben 
als „Gehülfen“ und Imerttinekt als Stabschef 
dem Namen nach den Oberbefehl, die Lom-Armee 
blieb dem Groß fürſt⸗Thronfolger (dem jetzigen Kai⸗ 
fer), der Wannowski, den jetzigen Kriegsminiſter, 
zum Stabschef hatte, untergeſtellt, und in der 
Schipka⸗Armee herrſchte Radetzktt. Jeder von ihr 
nen that, was ihm gut dünkte, und das ſoge⸗ 
naunte Hauptquartier war inzwiſchen in einem 
elenden Dorfe untergebracht, in welchem man von 
den Kriegsereigniſſen nichts ſah und auch wenig 
hörte. Eiſt als die türkiſchen Armeen im Dezem⸗ 
ber gründlich vernichtet waren, ſehen wir den Groß⸗ 
fürfen Nikolaus mit feinen beiden Stabschefs wie⸗ 
der bei den Truppen auftauchen, ſich an der Füh⸗ 
rung betheiligen und den Frledensſchluß unterzeich⸗ 
nen Wenn nach Jahren von dem türkiſch ruj- 
ſiſchen Kriege die Rede ſein wird, wird man zwar 
der Generäle Totleber, Imerttinskt, Skobelew und 
Radeßki gedenken, Nepokoitſchitztt aber wird ver⸗ 
geſſen fein, wie er es jetzt beinahe ſchon iſt. Per⸗ 
ſönlich war er ein gutmüthiger Mann, der aber 
tine Rolle übernommen hatte, die ſeine Fähigkeiten 
bet weitem überſtieg. 

London, 23. November. Die Schwitrigkeſ⸗ 
ten, welche die iriſche Frage der Regierung berei- 
tet, mehren ſich von Tag zu Tag; es zeigt ſich 
dabei immer mehr, daß durch die Schlichtung des 
Streites zwiſchen Landlord und Tenant die Frage 
allein nicht g löſt werden kann. Kaum iſt die 
Landliga durch die Verhaftung ihrer Führer zum 
momentanen Schweigen gebracht, da erhebt die 
Homeruleliga ihre Stimmt, um dle Aufhebung der 
„accursed union“, der „infamous usurpation“ 
von 1800 zu fordern. So lange die Herren Par; 
nell und Genoſſen das iriſche Volk harangutren 
konnten, verſlummten die Anhänger James Butts, 
des Stifters der Homerule league; nun jene 
mundtodt gemacht iſt, fachen dieſe von einer an 
deren Seite den nimmer ſchlummernden Haß der 
Söhne Erins gegen die blutigen Saſſanachs zu 
helllodernder Flamme an. Soeben bat dle „Irish 
Home Rule League“ eine von Major John Tal- 
bot Darcy unterzeichnete Adreſſe an das iriſche 
Volk gerichtet, in welcher von Neuem die Leldene⸗ 
geſchichte Irlands ſeit dem Anfang dieſes Jahr- 
hunderts in grellen Farben erzählt wird Dem 
niſchen Volke werden die Großthaten feiner Vor 
fahren ins Gedächtniß gerufen und an den Geiſt 
derſelben appelllrt, daß er die jetzige Generation 
mit gleichem Feuer erfüllen möge, welches 1822 
die Grlechen und 1830 die Polen zur Erhebung 
gegen das unerträgliche Joch des Despotie mus an⸗ 
trieb. Die Verſprechungen, welche engliſcherſeits 
zur Zeit der Union den Irländern gemacht wur⸗ 
den, ſeien nicht erfüllt worden, das Land leide 
„under an infamous grand jury system“ einer 
kleinen aktion aus ländiſcher Aristokraten. Die 
Adreſſe fordert jedoch nicht die Losreißung von 
England — wie das Programm der Landliga — 
ſondern will ſich mit „Homerule“ begnügen. „Wie 
verlangen nur — heißt es — die Macht, um die 
Angelegenheiten, welche uns allein betreffen, zu 


1 


ſtücken verarbeitet waren. 


leiten, während die Geſchäfte, welche das „Empire 
at large“ das Reich im Ganzen berühren, der 
Sorge eines Reichsſenats, in dem wir vertreten 
ſein würden, überlaſſen bleiben.“ Zur Erreichung 
dieſes Zieles, der „sacred cause of self govern- 
ment for Ireland“ follen in der jetzigen wichtigen 
Kriſis öffentliche Meetings abgehalten werden. Dag 
Unterhausmitglied J. D'Connor Power ſpricht in 
einem Briefe an den Ehrenſekretär der Home ule⸗ 
Liga feine Meinung dahls aus, daß wenn die 
Geſetzesvorſchläge Butts ſ. 3 vom Parlament 
ſelbſt in modiſtzirter Form angenommen worden 
wären, „England wie Irland der Haß und die 
Demüthigung der jetzigen Stunde“ erſpart geblie⸗ 
ben wäre. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der 
Regierung die Wiederaufnahme der Homerulebewe⸗ 
gung ſelbſt nicht unerwünſcht kommt Die Herren 
Gladſtone und Forſter begreifen, daß fie noch an⸗ 
dere Bahnen einſchlagen müſſen, als die in der 
neueſten Landesakte vorgezeichneten, um zu dem 
Ziele der Pazifikation Irlands zu gelangen. „Wenn 
wir mit einer durchaus abgeneigten und dieloyalen 
Bevölkerung zu thun haben, von der die Pächter 
und ihre Familien nur die Hälfte ausmachen, jo 
iſt die Erwartung thöricht, bemerkt die „Times“, 
die Ordnung wieder herſtellen zu können duch die 
Erregung von Hoffnung auf eiue allgemeine Re ⸗ 
duktlon der Pachtzinſe und eine vollſtändige Gi- 
cherheit des Pachtbeſitzts.“ Die Reglerung habe 
das Problem ins Auge zu faſſen, ob die „Iriſche 
Schwierigkeit“ nicht in etwas Anderem wurzele als 
in dem bloßen Landbürger oder Bauer. Inzwi⸗ 
ſchen dauern dit Gräuelthaten aller Art in Irland 
fort; kein Pächter, der ſeinen Pachtzins zahlt, iſt 
ſeines Lebens ſicher; Vermummte überfallen ihn 
Nachts in ſeinem Hauſe und peinigen ihn bis auf 
den Tod. In der erſten Seſſton des Landgerichts, 
welche am 13. ſchloß, wurden mehr als 40,000 
Prozeſſe anhängig gemacht, und hatten ſomit die 
Gegner der Gladſtoneſchen Bill mit ihrem Spott 
Recht, als fie dieſelbe eine „bill for litigation“ 
nannten. 


Provinzielles. 


Stettin, 27. November. Am Donnerſtag 
Abend wurde ein unehrlicher Hausdiener in der 
Perſon des Arbeiters Uecker eitappt. Derſelbe 
war ſeit mehreren Jahren in dem Mode Magazin 
von E. Moritz angeſtellt, ohne Verdacht zu erre⸗ 
gen. Daß er jedoch ſein unreelles Gewerbe recht 
eifrig betrieben, bewies die geſtern in feiner, Woh⸗ 
nung vorgenommene Hausſuchung Man fand 
feine Stoffe, welche theilweiſe ſchon zu Kleidungs- 
So waren u. A. von 
feinen Weſtenſtoffen Unterröcke angefertigt. Ein 
Theil der geſtohlenen Waaren war auch bei Ver⸗ 
wandten untergebracht. 

— In Bezug auf die ſchwere Köfperver- 
letzung, welche nach 8 224 des Strafgeſetzbuchs 
darin beſteht, daß fie zur Folge hat, daß der Ver⸗ 
leite ein wichtiges Glied des Körpers, das Seh⸗ 
vermögen auf einem oder beiden Augen, das Ge⸗ 
hör, die Sprache oder die Zeugungs fähigkeit ver⸗ 
liert oder in erheblicher Weiſe dauernd entiſtellt 
wird, oder in Siechthum, Lähmung oder Geiſtes⸗ 
krankheit verfällt, und welche in dieſem Paragen- 
phen mit Zuchthaus oder Gefängniß nicht unter 
einem Jahre bedroht iſt, hat das Reichsgericht, 
III. Strafſenat, durch Urtheil vom 28. September 
d. J. folgende Rechts ſätze aus geſprochen: Tritt in 
Folge der Körperverletzung eine der im Geſetz er⸗ 
wähnten ſchweren Folgen bei einem Verletzten ein, 
bei welchem jedoch beſtimmte Krankheits anlagen auf 
den ſchweren Erfolg bedingend mitgewirkt haben, jo 
iſt der Thäter dennoch wegen ſchwerer Körverver⸗ 
letzung zu beſtrafen, ſelbſt wenn ihm der Krankheits- 
zuſtand des Verletzten nicht bekannt geweſen reſp. 
ihm nicht bie aus jenem krankhaften Zuſtand ſich 
ergebende Gefährlichkeit ſeiner That bewußt war. 
Eine richterliche Berückſichtigung dieſer milderuden 
Thatumſtände kann nur bei der Strafabmiſſung 
innerhalb der geſetzlich (Ss 224 und 228 Str. 
G.⸗B) firirten Grenzen erfolgen. Dagegen iſt 
der Thäter nicht wegen ſchwerer Körperverletzung 
zu beſtrafen, wenn ſeine That nach ärztlichem 
Aus ſpruch unfehlbar eine der im Geſetz erwähnten 
ſchweren Folgen haben muß, dieſe Folge aber zur 
Zeit der Aburtheilung ſeiner That noch nicht voll⸗ 
fündig eingetreten iſt. 

— In dem Prozeß wegen des Schivelbeiner 
Judenkrawalls vor dem Schwurgericht zu Köslin 
haben die Geſchworenen geſtern Mittag nach 12 
Uhr ihr Verdikt dahin abgegeben, daß neunzehn 
Angeklagte wegen ſchweren Aufruhrs und Land- 
friedenbiuchs, drei Angeklagte wegen einfachen 
Landfrledenbruchs ſchuldig befunden worden find. 
Fleigeſprochen wurden ſechs Angeklagte, unter ihnen 
Rentier Brewing und ein fünfzebnjährtger Knabe. 
Ale Rädeleführer wurde keiner für ſchuldig befun⸗ 
den. Mildernde Umſtände wurden Allen bewilligt 
mit Ausnahme der Nowakowskt. 

— Der Pofi-Dampfer „Titanla“ iſt mit 20 
Poſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
neiſtag früh eingetroffen, und mit 15 Paſſagteren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurüd- 
gegangen. 

— Zwei Anklagen wegen Uebertretung des 
Geſttzts vom 14. Mai 1879, betreffend den Vir⸗ 
kehr mit Nahrungsmitteln, beſchäftigte die Straf⸗ 
kammer des Landgerichts in ihrer geſtrigen Sitzung. 
Zunächſt hatte ſich die Fleiſcherfrau Emilie Uhr ⸗ 
landt geb. Plümer aus Hakenwalde wegen Feil⸗ 
haltens einer Leber, deren Genuß für Menſchen 
ſchädlich war, zu verantworten. Die Leber war 
mit Leberegeln ſtark angefüllt. Herr Geh. Medi⸗ 
zinalrath Dr. Göden hatte vor ca. 4 Wochen 
vor dem Schöffengericht, wo er gleichfalls als 


Sachverſtändiger vernommen wurde, erflärt, daß es 
wiſſenſchaftlich noch nicht feſtgeſtellt iſt, ob der Ge⸗ 
nuß einer derartig beſchaffenen Leber wirklich ge⸗ 
eignet iſt, die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen. 
Geſtern führte derſelbe an, daß inzwiſchen feſtge⸗ 
ſtellt iſt, daß der Genuß ſolcher Leber ſchädlich und 
beantragt deshalb Herr Juſtizrath Küchend ahl, 
der als Vertheidiger fungirte, über dieſe Frage erſt 
noch das Gutachten der wiſſenſchaftlichen Kom⸗ 
miſſton für Medizinalweſen einzuholen. Der Ge- 
richtshof beſchloß auch demgemäß. 5 

Die zweite Anklage war gegen die Fiſch 
bändferin Emilie Mau geb. Werglen gerichtet. 


Dieſelbe bat am 10. Mai d. J. Heringe feilge⸗ 


boten, welche bereits vollſtändig verdorben waren. 
Desbalb wird gegen ſie auf 150 Mk Gelkſtrafe 
ev. 30 Tage Gefängviß erkannt. 8 
Der Arbeiter Karl Fr. Lütz ow hat wieder⸗ 
holt bei ſeinem Stiefvater, dem Viehhändler Mich. 
Hauk zu Dobberpfuhl, Diebſtähle verübt. In der 
Nacht vom 15. zum 16. September d. J. begab 
er ſich in Gemeinſchaft wit dem bereits vielfach 
vorbeſtraften Arbeiter Aug. Räth auf das Ge⸗ 
höft ſeines Vaters, ſtleg dort durch eine Lucke in 
das Innere und entwendete einen großen Poſten 
Kleldungsſtücke. In der Nacht vom 28. zum 29. 
September führte er daſſelbe Manöver allein aus. 
Deshalb angeklagt, wird Lützow zu 2 Jahren 
Zuchthaus, Räth zu 3 Jahren Zuchthaus und 
entſprechender Nebenſtrafe verurteilt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Tell. Oper 4 Akten. Bellevue: „Ju- 


gendliebe.“ Luſiſp. 1 Akt. Hierauf: „Das Stif⸗ 


Montag: Stadt jährlich, zu. 


tungsfeſt.“ Luſtſp. 3 Akten. 
theater: „König Lear.“ Trauerſp. 5 Akten. 


Paul Heyſe läßt ſoeben ein neues Münche⸗ 
ner Dichterbuch mit Beiträgen von Schack, Gei⸗ 
bel, Lingg, Kalbe, Stieler, Hertz, Kobell ꝛc. er- 
ſcheinen. Der Herausgeber Heyſe giebt außer einer 
drelaktigen Tragödie „Alelbtades“ noch allerlei 
Verſe und Sprüche zum Beſten, aus welchen die 
ebenſo harmloſe, als zulkeffende Charakteriſtik der 
modernen literariſchen Frauenarbelt herausgehoben 
werben mag: 

Kommt in ein Frauenherz ein Bruch, 

So fühlt es ſich getrieben, 

Und ſchüttet in ein kleines Buch 

Sein Leiden und fein Lieben. 

Doch was zuerſt ein Herzenstrieb 

Wird bald bequeme Sitte, 

Und blos, weil man das erſte ſchrieb, 

Schrelbt man das zweit' und dritte. 


Vermiſchtes. N 

— Von der ſeltenen Güte unſeres kronprinz 
lichen Paares wird durch die nachfolgende authen⸗ 
tiſche Mittheilung wiederum ein Belag geliefait. 
Der Militär-Invalide P., welcher in Berlin in 
dem Hauſe Weißenburgerſtraße 31 wohnt, hatte 
in der Schlacht bei Wörth einen Schuß durch den 
Hals bekommen. Als er im Feldlazareth lag, 
ſtattete der Kronprinz demſelben einen Beſuch ab. 
Dem ſchwer verwundeten P. war die Chaſſepot⸗ 
kugel aus dem Hals geſchnillen worden und der 
Kionprinz hatte Diejelbe in Augenſchein genommen. 
Die Heilung eines ſolchen Schuſſes iſt äußerſt ſel⸗ 
ten, und der Kronprinz, welcher ſich für den Fall 
inter eſſiite, nahm die Kugel mit ſich, ließ eine 
ſilbeine Kapſel nebſt Ring mit der Juſchrift 
„Wörth, den 6 Auguſt“, bei einem Goldarbetter 
anfertigen, und überſandte dieſelbe dem Invaliden, 
welcher dieſelbe nun als Berloque en einer Uhr- 
kette trug. Vor einigen Wochen nun begegnete 
der Invalide dem Kronprinzen und feiner Gemah⸗ 
lin in Polsdam auf der Promenade. Es ging 
dem braven Manne nicht beſonders, erſt kürzlich 
hatte er ſich wieder einer Operation in der Klinik 
zu unterwerfen gehabt, und als der Kronprinz, 
vor dem der ehemalige Königegrenadier Front 
machte, mit dem Invaliden eln Geſpräch anknüpfte, 
holte derſelbe die Kugel, die Erinnerung an den 
kronprinzlichen Beſuch im Lazareth, aus der Taſche 
und übergab ſie dem künftigen Landesherrn. Die ⸗ 
ſer reichte ſie der Frau Kronprinzeſſin, welche die 
Reliquie genau beſichtigte. „Siehſt Du“, ſagte 
der Kronprinz zu ſeiner Gemahlin, „dieſe Kugel 
iſt dem Manne hier durch den Hals gegangen, 
und er lebt heute noch.“ Auch die Wunde am 
Halſe wurde beſichtigt und als der Kronprinz wei⸗ 
ter ging, erhielt der Invalide vom Kronprinzen 
ein namhaftes Geldgeſchenk. Am Geburtstage der 
Frau Kronprinzeſſin aber wurde der Invalide aufs 
Frendigſte dadurch überraſcht, daß vom kronprinz⸗ 
lichen Paar ein bedeutendes Geldgeſchenk an ihn 
gelangte, welches ihn all' feiner Noth enthoben hat. 

— Der wegen dreifachen Mordes zum Tode 
verurteilte Beſenbinder Wilhelm Schliff hat feine 
früheren Geſtändniſſe vor dem erſten Staatsanwalt, 
Herrn Schlüter, vollſtändig beſtätigt und in vollem 
Maße eingeſtanden, die Eliſe Riemen ſchneider, bie 
Liſette Schülken und die Minna Pott getödtet zu 
haben. 

— Aus Münſter, 22. November wird der 
„Weſtf. Ztg.“ geſchrieben: Das hleſige Schwur 
gericht wird in den erſten Tagen der nächſten 
Wochen ein Fall unterſuchen müſſen, der ein un⸗ 
gemelnes Aufſehen und großes Mitleid für, ein 
unſchuldiges Opfer eiregen dürfte. Es handelt 
ſich um die Rehabilitation eines Mannes, der we- 
gen Tödtung eines Kindes durch Einfloͤßen von 
Schwefelſäure zu 10 Jahren Zuchthaus verur- 
theilt wurde. Im Jahre 1872 ſtand der Bahn⸗ 
wärter Harbaum aus Meſum bei Rheine vor dem 
Schwurgericht in Münſter und wurde wegen ge⸗ 


nannten ſchweren Verbrechens auf Grund vor⸗ 
nehmlich der ärztlichen Gutachten zu der vieljähri⸗ 
gen Zuchthausſtrafe verurtheilt. Ess hat neuer⸗ 
dings den Anſchein bekommen, als ob Harbaum 
das Opfer mangelnder wiſſenſchaftlicher Forſchung 
geworden iſt Die vor einigen Wochen von dem 
Medizinal⸗Kollegium in Münſter und dem Ober⸗ 
Medizinalkollegtum in Berlin abgegebenen Gut ⸗ 
achten, veranlaßt durch die Broſchüre eines bedeu⸗ 
inden öͤſterreichiſchen Arzteß, haben zur Evldenz 
ergeben, daß die alten Fachmänner Ameiſenſäure 
mit Schwefelſäure verwechſelt haben. Die Kin- 
desleiche Hätte bis zu der Beerdigung in einem 
Raume geſtanden, dir Ameiſen⸗Neſter barg. Die 
Thierchen waren in Naſſen in den Mund der 
Leiche gelaufen und hatten dort durch Enelcerung 
der Ameiſenſäure jene ſchwarzen Fleckchen erzeugt, 
welche die beiden früheren Gutachten auf Schwe⸗ 
felſäure ſchließen ließen. In dem Munde der aus- 
gegrabenen Leiche befanden ſich noch Amelſenkörper 
— der Angeklagte ſelber hatte auf die entlaſtende 
Eventualität hingewleſen, und dennoch jener Schluß! 
— In eingeweihten Cirkeln, beſonders unter den 
Medizinern, herrſcht begreiflicherweiſe große Auf- 
regung. Natürlich wurde Harbaum, der nun ſchon 
8 Jahre im Zuchthauſe ſchmachten muß te, in Folge 
miniſteriellen Erlaſſes ſofort aus der Gefangenſchaft 
entlaſſen. 

— (25,000 Selbſtmörder jährlich.) In 
Europa bringen in jeder Stunde durchſchnittlich 


eret Menſchen ſich ums Leben; jo wandern jähr⸗ 
uch 25,000 Fieiwillige den dunklen Pfad in das 


Reich, aus dem noch kein Wanderer zurückgekehrt 
it. In den fünf Ja ten 1873 bis 1878 haben 
nach Oetlingen mehr als 110,000 Menſchen ſich 
ſelbſt das Leben genommen. Und ihre Zap! nimmt 


— Aus Darmſtadt ſchreibt man be: „Fronff. 
Ztg.“ unterm 23. d. M.: Heute Morgen um 
7/ Uhr ſollte hier die Hinrichtung des Raub⸗ 
mörders Mettmann ſtattfinden. Das Schaffot war 
deshalb ſchon geſtern Abend im Hof des Arreſt⸗ 
bauſes aufgeſchlagen, alle Vorberellung zu dem 
grauſigen Akt getroffen, als eine der Haupiperſo⸗ 
nen, der aus Sachſen verſchriebene Scharfrichter, 
fehlte. Er ſollte geſtern um 10 Uhr Abends ein- 
treffen, kam abe. nicht, ſondern traf ft heute 
Morgen um fünf Uhr ein, nachdem die Hinrichtung 
noch geſtein Abend ſpaͤt auf den nächſten Sonn- 
abend verſchoben war. Der morgige Tag wurde 
nicht gewählt, weil er der Geburtstag der Erb- 
großherzogin iſt. Welche Aufregung dleſer pein⸗ 
liche Zwiſchenfall hervorgerufen, liegt auf der 
Hand. 6 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 26. November. Das Organ des 
Kardinals Ledochows!i, „Kurper Poznanski“, be⸗ 
ſtreltet zwar nicht die Möglichkeit, daß der Papſt 
Rom verlaſſe, glaubt aber, die Meldung ſel jeden⸗ 
falls verfrüht und in Betreff Fulda's abſolut un⸗ 


wahr. 0 

Darmſtadt 26 November. (B. T) Heute 
fräh erfolgte die Himichtung des Raubmördere 
Wittmann durch das Fallbell. Derſelbe war die 
ganze Zeit vorher in heiterer Stimmung. Im 
letzten Moment verlor er jedoch den Muth und 
wurde faſt bewußtlos aufs Blutgeröſt geſchleift. 
Der Akt ſelbſt dauerte nur wenige Minuten. 

Mainz, 26. November. Die Nachwahl für 
Malnz- Oppenheim iſt auf den 8 Dezember anbe- 
raumt worden. g 

Rom, 26. November. In einem längeren 
Artikel, betitelt „das Ausland und das Miniſte⸗ 
rlum“, antwortet das „Dirltto“ denjenigen, welche 
die Idee der Königs eiſe nach Wien zu verkleinern, 
auf kleinliche Verhältniſſe und insbefondere auf 
tin parlamentariſches Aus kunftemittel zu reduziren 
trachten, und konſtatut ſodann: Die Lage JIta- 
liens gegenüber Frankreich iſt dieſelbe geblieben, 
wie im letzten Malz Gambetta thut, was er kann. 
Die Leyalität zwingt une anzuerkennen, daß man 
die Politik feiner Vorgänge: nicht accepttreu konnte. 
Wir nehmen ſeine friedlichen und wohloollenden 
Erklärungen mit Vertrauen auf und find alle ge- 
neigt diefelden zu erwidern. Aber noch einmal: 
Die Dinge bleiben wie ſie waren — wir können 
dieſelben weder ändern noch aufgeben — well ihre 
Urſache weiter beſteht. Italien hatte keine feind⸗ 
lichen Abſichten gegen Jrankreich; es zog nur ſeine 
Intereſſen zu Rathe und ſah ſich für die Zukunft 
„. Der Beſuch in Wien war ein guter An- 
1255 der aber cine logiſche, vollſtändige Weiter⸗ 
entwidelung haben muß. Das Minifterium kann 
und will nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben. 
Wenige Tage nach dem 27. Oktober ſchrieb man 
in Berlin, daß das, was in Wien geſchehe, nur 
im Berlin dle öffentliche Bekräftigung und feier- 
iche Wirkſamkeit erlangen werde. Derſelben An- 
ſicht war man in Wien und If wan auch in Rom. 
Ohne Zweifel iſt die Uebereinſtimmung zwiſchen 
Italien und Orſterreich-Ungarn eine Friedens garan⸗ 
tie; der Hinzutritt Deutſchlands wird dirſe Ga⸗ 
rantle verſtärken. Sich an cine dleſer Mächte an⸗ 
ſchließen und die andere bei Seite laſſen, würde 
größere Mißſtände als Vorthelle im Gefolge 


haben. 
Paris, 25. November. Belm Emfange des 
Perſonals deo Kultusdepartemeuts ſprach ſich der 
Miniſter Bert dahtn aus, daß nicht die religtöſen 
Dokirinen die Angelegenheit des Miniſte riums ſelen, 
ſendern die Ueberwachung der Befolgung der Ge⸗ 
ſetze, welche die Beziehungen zwiſchen Kiiche und 
Staat regeln. Die Regierung wolle die ſtrikte 
Ausführung des Konko dato. 

London, 26. November. Bel den geſtrigen 
Gemeinderathswahlen in Cork unterlagen die Kan- 
didaten der Landliga. 
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